
VIII Vorwort.

IDir Deutsche sind jetzt in der glücklichen Lage (was wir jahr-
hunderte lang nicht waren), selbst „Geschichte zu machen", d.h.ent¬
scheidend in die allgemeinen Völkergeschicke einzugreisen: das muß
uns eine Mahnung sein, auch unsere Vergangenheit immer eifriger
zu studieren, durch das Große, was sie bietet, unsere eigne Thatkraft
zu stählen und einzufeuern, aus dem mancherlei Verfehlten und Un¬
erfreulichen aber, was sie leider daneben auch enthält, zu lernen,
was wir zu vermeiden haben.

3n solchem Sinne die Vergangenheit für die Gegenwart
fruchtbar machen, den Sinn und das Interesse für die vater¬
ländische (Beschichte in immer weitern Kreise wecken und nähren
zu helfen, das war für mich einer der Hauptgesichtspunkte bei
Abfassung dieser „Deutschen Volks- und Kulturgeschichte".
ZTTir schwebten dabei immer die vortrefflichen Worte des alten
wackern Justus Möser vor, die, obschon mehr als ein Jahrhundert
alt, doch darum an Kraft der Wahrheit nicht verloren, vielmehr
nur gewonnen haben, jene Worte:

„Die Geschichte, insbesondere die vaterländische, verdient
den Namen einer solchen erst dann, wenn sie Volksgeschichte
im vollen Sinne des Wortes ist. Sie soll vorzüglich die

Hechte, Gewohnheiten, Sitten des Volkes entwickeln, soll den
(Einfluß schildern, welchen die Maßregeln der Regierungen, wel¬
chen Handel, Geld, Städte, der Adel, Kriege und Verbindungen
mit anderen Staaten auf den Volkskörper gehabt haben."

(Einesolche Volksgefchichte im vollsten Sinne des Worts
zu schreiben, war meine Absicht; möge es mir gelungen fein!

Leipzig, im März J885.
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